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Selbftänbigteit geroö'hnt; idj mill natürlich, bah bie Arbeit
in meinem Saus'halt rtacî) meinem SBillen gebt!"

Gin bünnes fiädjeln überglitt bas ©efid)t ber armen
grau, es toar fo bünn, bah aller Kummer fidjtbar blieb,
ber barunter lag: „3d) roerbe mid) in allem nad) 3brem
ÏBillen richten, grau Dottor; id) roerbe mir bie größte
Stühe geben. Stit meiner Selbftänbigteit ift es nie roeit
ber geroefen. 3d) bin bas ©ehordjen geroobnt!"

„Stein Stamt bält es fehr genau in allem, grau 2ßirä!"
„3d) roill mir geroih bie gröhte Stühe geben", roieber»

boite fie nodj einmal bemütig, ,,id) roill arbeiten non früb
bis fpät. Sie füllen mit mir äufrieben fein, roenn Sie mich

nur mitnehmen."
„3dj gebe als Wnfangsgeljalt niibt mebr als fünfunb=

breifeig grauten, grau 2Bir3; ber Saushalt ift Hein unb
id) helfe felber gerne!"

„Gs ift bocb eine fiebere Ginnabme", fagte bie grau,
unb ein leifes Soffen blühte auf in ben müben, gequälten
Slugen, ,,id) tann ben Rinbern baoon fdjiden; oielleidjt tann
id) ibnen alles fdjiden", fügte fie 3ögernb hin3© Rüttelte
bann aber entmutigt ben Ropf: „Sein, 3uerft roobl nidjt,
icb babe nichts roeiter als bas bifeefeen 3eug, toas id) auf
bem Jßeibe trage!"

RIara flaute bie grau mitleibig unb fragenb an.
„3dj getraute mid) niebt tn bie SBobnung!" fagte grau

2Bir3, unb ihre Sugen oerbuntelten fid).

„Srme Seele!" flüfterte RIara.
3d) aber ging leife hinaus. Da mar etroas in ©ebärbe

unb Saltung biefer grau, roas mir mit feinen Sänben an
bie Rehle griff unb ben Stern erbangenb eng madjfe.

Gbe ich's muhte, ftanb id) oor meinem Rleiberfdjranf
unb tramte in Kleibern unb SBäfche.

Sadj einer SBeile trat RIara 3u mir ins 3immer.
Dränen ftanben in ihren Sugen: „Du, mas meinft bu, fall
ich fie mitnehmen.' Da tonnte man oielleicbt einmal etmas
recht ©utes tun; fie fiebt betlagensroert aus; idj tann ihr
ja audj helfen, für bie Rinber 3U nähen."

RIara oerfdjlang bie Sänbe: „2Benn id) nur mühte,
ob es bas Sichtige ift; fie tut mir unfagbar leib; man
Iäbt fid) aber natürlich oiel Sorgen mit ihr auf; id) roeih
auch nidjt, roie grife fidj ba3u ftellt. 2Bas meinft bu, Se=
lene? So fpridj bod) aud) enblidj ein 2Bort!"

„3d) mürbe fie mitnehmen!"
Da ging RIara 3urüd 3U grau 2Bir3- 3d) folgte ihr

Iangfam mit ben Kleibern.
„Steine Sdjroefter meint, id) follte es roagen unb Sie

engagieren!" fagte RIara. Gin bantbarer Slid oon 5Inna
2Bir3 riibtete fid) 3u mir herüber.

„Sber fühlen Sie fid) benn audj roirtlid) ftart genug?"
fragte RIara, „befonbers träftig fdjeinen Sie nidjt 3U fein!"

Die fdjmädjtige ©eftalt fudjte fidj ein menig auf3uraffen
unb hielt ben 3arten Ropf geraber: „3d) tann oiel aushalten,
grau Dottor, adj! Stehr als ein Stenfdj bentt! Sicher!
3d) felje nur ein bifedjen fdjroadj aus!"

3dj näherte midj mit meinen Sachen. „Das RIeib
mirb 3hnen etroas 3u grob fein, grau 2Bir3; hoffentlich
toadjfen Sie halb hinein! Sier ift auch' ein einfacher Sut,
unb bie 3ade paht 3U bem Sod. gür bie Seife finb Sie
nun ausftaffiert!"

Das fleißige Bausmütterdjcn. (SCuä einem pliotogtapCjifcfjeit äBett6ewet6.)

SSieber über'fjufdjte jenes bünne Sädjeln, unter bem

man allen Rummer fah, bas blaffe ©eficht; fdjüchtern ftredte
fie mir bie Sanb entgegen: „3d) bante 3hnen, gräulein,
Sie finb fehr gütig!"

3n Riaras ausbrudsoolle Rüge tarn plöfelid) eine tiefe,
forfchenbe Sadjbenïlidjïeit, fie überflog bie fchmale ©eftalt:
„3ft bei 3hrten auch fonft alles in Orbnung, grau 2Bir3?

3d) meine, ift ba aud) ïein oiertes Rinbdjen untermegs?"

(gortfehung folgt.)

—
Sob int $arfc.

Stumm tritt ber Dob burdjs eiferne Sortal.
Starr ruht fein Sluge auf ber gludjt ber Sofen.
Des Stantels Saum ftreift blaffe Serbfoeitlofen.
Der Sbenb bämmert nebelfeucht unb fahl.

Rufammenbridjt ber Springfontäne Strahl.
Unb in bes Serbftfturms ungeftümen Stögen
Des Südes Siefen jäh ihr Saupt entblöfeen.
Die Rronen ragen geifterhaft unb tahl.

Der ©arten bebt unb ftö'hnt im Sturmchoral.
Die melten Slätter raffeln im ©ehege.
Die Ginfamteit irrt meinenb burdj bie Sßege.

Stumm roantt ber Dob burdjs eiferne Sortal.
gr. S o h ntann.
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Selbständigkeit gewöhnt: ich will natürlich, daß die Arbeit
in meinem Haushalt nach meinem Willen geht!"

Ein dünnes Lächeln überglitt das Gesicht der armen
Frau, es war so dünn, daß aller Kummer sichtbar blieb,
der darunter lag: „Ich werde mich in allem nach Ihrem
Willen richten, Frau Doktor: ich werde mir die größte
Mühe geben. Mit meiner Selbständigkeit ist es nie weit
her gewesen. Ich bin das Gehorchen gewohnt!"

„Mein Mann hält es sehr genau in allem, Frau Wirz!"
„Ich will mir gewiß die größte Mühe geben", wieder-

holte sie noch einmal demütig, „ich will arbeiten von früh
bis spät. Sie sollen mit mir zufrieden sein, wenn Sie mich

nur mitnehmen."
„Ich gebe als Anfangsgehalt nicht mehr als fünfund-

dreißig Franken, Frau Wirz: der Haushalt ist klein und
ich helfe selber gerne!"

„Es ist doch eine sichere Einnahme", sagte die Frau,
und ein leises Hoffen blühte auf in den müden, gequälten
Augen, „ich kann den Kindern davon schicken: vielleicht kann
ich ihnen alles schicken", fügte sie zögernd hinzu, schüttelte
dann aber entmutigt den Kopf: „Nein, zuerst wohl nicht,
ich habe nichts weiter als das bißchen Zeug, was ich auf
dem Leibe trage!"

Klara schaute die Frau mitleidig und fragend an.
„Ich getraute mich nicht in die Wohnung!" sagte Frau

Wirz. und ihre Augen verdunkelten sich.

„Arme Seele!" flüsterte Klara.
Ich aber ging leise hinaus. Da war etwas in Gebärde

und Haltung dieser Frau, was mir mit seinen Händen an
die Kehle griff und den Atem erbangend eng machte.

Ehe ich's wußte, stand ich vor meinem Kleiderschrank
und kramte in Kleidern und Wäsche.

Nach einer Weile trat Klara zu mir ins Zimmer.
Tränen standen in ihren Augen: „Du, was meinst du, soll
ich sie mitnehmen: Da könnte man vielleicht einmal etwas
recht Gutes tun: sie sieht beklagenswert aus: ich kann ihr
ja auch helfen, für die Kinder zu nähen."

Klara verschlang die Hände: „Wenn ich nur wüßte,
ob es das Richtige ist: sie tut mir unsagbar leid: man
lädt sich aber natürlich viel Sorgen mit ihr auf: ich weiß
auch nicht, wie Fritz sich dazu stellt. Was meinst du, He-
lene? So sprich doch auch endlich ein Wort!"

„Ich würde sie mitnehmen!"
Da ging Klara zurück zu Frau Wirz. Ich folgte ihr

langsam mit den Kleidern.
„Meine Schwester meint, ich sollte es wagen und Sie

engagieren!" sagte Klara. Ein dankbarer Blick von Anna
Wirz richtete sich zu mir herüber.

„Aber fühlen Sie sich denn auch wirklich stark genug?"
fragte Klara, „besonders kräftig scheinen Sie nicht zu sein!"

Die schmächtige Gestalt suchte sich ein wenig aufzuraffen
und hielt den zarten Kopf gerader: „Ich kann viel aushalten,
Frau Doktor, ach! Mehr als ein Mensch denkt! Sicher!
Ich sehe nur ein bißchen schwach aus!"

Ich näherte mich mit meinen Sachen. „Das Kleid
wird Ihnen etwas zu groß sein, Frau Wirz: hoffentlich
wachsen Sie bald hinein! Hier ist auch ein einfacher Hut,
und die Iacke paßt zu dem Rock. Für die Reise sind Sie
nun ausstaffiert!"

Das fleißige hgusmiMerchen, (Aus einem photographischen Wettbewerbs

Wieder überhuschte jenes dünne Lächeln, unter dem

man allen Kummer sah, das blasse Gesicht: schüchtern streckte

sie mir die Hand entgegen: „Ich danke Ihnen, Fräulein,
Sie sind sehr gütig!"

In Klaras ausdrucksvolle Züge kam plötzlich eine tiefe,
forschende Nachdenklichkeit, sie überflog die schmale Gestalt:

„Ist bei Ihnen auch sonst alles in Ordnung, Frau Wirz?
Ich meine, ist da auch kein viertes Kindchen unterwegs?"

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»— »»»

Tod im Park.
Stumm tritt der Tod durchs eiserne Portal.
Starr ruht sein Auge auf der Flucht der Rosen.
Des Mantels Saum streift blasse Herbstzeitlosen.
Der Abend dämmert nebelfeucht und fahl.

Zusammenbricht der Springfontäne Strahl.
Und in des Herbststurms ungestümen Stößen
Des Parkes Riesen jäh ihr Haupt entblößen.
Die Kronen ragen geisterhaft und kahl.

Der Garten bebt und stöhnt im Sturmchoral.
Die welken Blätter rascheln im Gehege.
Die Einsamkeit irrt weinend durch die Wege.
Stumm wankt der Tod durchs eiserne Portal.

Fr. Hoßmann.
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